Säure-Base-Reaktionen – Protonenübergänge
Die Neufassung der Begriffe Säure und Base. Leitet man Chlorwasserstoff in das unpolare Lösungsmittel Heptan ein, so ist im Gegensatz zur wässrigen Lösung keine elektrische Leitfähigkeit festzustellen. Dies bedeutet, dass im Lösungsmittel Heptan keine Bildung von Ionen stattfindet. Das Entstehen der Ionen beim Einleiten von Chlorwasserstoff in Wasser beruht auf der Reaktion der Wassermoleküle mit den Chlorwasserstoffmolekülen. Von den polaren Chlorwasserstoffmolekülen können Protonen (H+-Ionen) abgespalten werden. Da das Wasserstoffion keine Elektronenhülle besitzt, ist es wesentlich kleiner als alle anderen Ionen, nämlich nur höchstens 1/10000-mal so groß. Es besitzt deshalb eine sehr hohe Ladungsdichte und ist somit als isoliertes Teilchen in Lösungsmitteln nicht existenzfähig. Protonen können nur abgegeben werden, wenn ein Reaktionspartner sie aufnimmt. Dieser muss ein freies Elektronenpaar zur Verfügung stellen und eine große Anziehungskraft auf Protonen ausüben. Die stark polaren Wassermoleküle besitzen diese Eigenschaft, die unpolaren Moleküle z. B. des Heptans nicht. Das aus einem Proton und einem Wassermolekül gebildete H3O+-lon heißt Oxoniumion. Dieses ist, wie auch andere Ionen, in wässriger Lösung von Wassermolekülen umhüllt (hydratisiert). Diese hydratisierten Oxoniumionen, die H3O+(aq)-lonen, werden manchmal auch Hydroniumionen genannt. Leitet man Ammoniak in Wasser, so leitet die Lösung ebenfalls den elektrischen Strom. Dies ist auf die Bildung von Hydroxid- und Ammoniumionen durch Protonenabgabe von Wassermolekülen auf Ammoniakmoleküle zurückzuführen. Die verhältnismäßig geringe elektrische Leitfähigkeit der Lösung zeigt, dass nur eine geringe Ionenkonzentration vorliegt. Auch bei der Salzbildung aus Chlorwasserstoff- und Ammoniakgas finden Protonen-Abgabe und -aufnahme statt.
Um die Gemeinsamkeiten solcher Reaktionen herauszustellen, hat der Däne J.N. Brönsted (1879-1947) den Säure-Base-Begriff 1923 neu gefasst. Etwa zur gleichen Zeit wurde diese Neufassung auch von dem englischen Chemiker T. Lowry (1874-1936) unabhängig von Brönsted vorgeschlagen.

Säure-Base-Reaktionen. Die Begriffe Säure und Base beschreiben im Sinne von Brönsted keine Stoffklassen, sondern die Funktion von Teilchen (Abgabe bzw. Aufnahme von Protonen). Eine Säure muss mindestens ein als Proton abspaltbares Wasserstoffatom aufweisen. Allen Basen ist gemeinsam, dass sie freie Elektronenpaare zur Ausbildung von Atombindungen mit Protonen besitzen. Damit eine Säure ein Proton abgeben kann, muss eine ge​eignete Base vorhanden sein, die dieses Proton aufnimmt. Chemische Reaktionen, bei denen Protonen übertragen werden, bezeichnet man als Säure-Base-Reaktionen oder auch als Protolysen (Protonenübertragungsreaktionen)
Viele Säure-Base-Reaktionen sind umkehrbar und führen zu dynamischen chemischen Gleichgewichten, die sich sehr schnell einstellen. Die häufig als typische Basen angesehenen Metallhydroxi​de, z.B. NaOH, Ca(OH)2, oder die Metalloxide, z.B. Li2O, CaO, sind im Sinne Brönsteds als Substanzen keine Basen, sondern in ihnen sind lediglich die Basen OH- bzw. O2- enthalten. Salzsäure ist nach Brönsted keine Säure. Salzsäure ist eine wässrige Lösung, die H3O+- und Cl--lonen enthält, wobei die Oxoniumionen als Protonendona​toren reagieren können.
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Allgemeines Funktionsschema:
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Saure1 + Base2 = Basel + Saure2
HA und HB stehen flr beliebige Branstedsauren. Die Lage

des Gleichgewichts einer Saure-Base- Reak’uon hangt von
der Starke der Sauren bzw. Basen ab “




Teilchen, die bei einer Reaktion Protonen abgeben, nennt man im Sinne von Brönsted Säuren (Protonendonatoren). Teilchen, die bei einer Reaktion Protonen binden, nennt man Brönstedbasen (Protonenakzeptoren).





Protolysen sind chemische Reaktionen, bei denen Protonen von Säuren auf Basen übergehen.











